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Bis weit in den 1990er Jahre hinein war die

öffentliche Benennung historischer Tatsachen

– wenn es etwa um die Beteiligung an Ver-

brechen vergangener Diktaturen und deren

Unterstützung durch konkrete Institutionen und

Personen ging – zugleich ein Akt der Gesell-

schaftskritik. Historische Aufklärung war nicht

nur ein Angriff auf den vorherrschenden Unwil-

len, sich mit der gesellschaftlichen Verantwor-

tung für vergangenes Unrecht auseinander-

zusetzen. Es ging zugleich darum, daraus

Konsequenzen für unser demokratisches

Gemeinwesen einzufordern. Heutzutage hat 

der international vielbeachtete deutsche

„Sonderweg" der selbstkritischen Aufarbeitung

seine politische Brisanz weitgehend eingebüßt.

Stattdessen greift ein selbstgefälliger Stolz

auf das Erreichte um sich. „Fake News" und die

Akzeptanz von Verschwörungstheorien tun ein

Übriges, um historische Evidenz ihrer aufkläre-

rischen Kraft zu berauben. Hat Geschichte als

Gesellschaftskritik noch eine Zukunft?
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